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Für die Kolleginnen und Kollegen im Daimler-Werk Untertürkheim                    

Brände in der Magnesium-Druckgießerei PTU/PDG Kst. 1024: 

Kaputtsparen kann jeder,  lieber Herr Bernhard! 

Nr. 96 29. Juni 2011 

In der Mettinger Leichtmetallgießerei 
(PTU/PDG) Kst. 1024 hat es in den 
letzten 2 Wochen 3 Brände an 
Druckgussmaschinen gegeben. Von 
Glück kann man sagen: es ist kein 
Kollege sichtbar verletzt worden. Ob 
der eingeatmete Verbrennungs-
Rauch langfristig zu  gesundheitli-
chen Problemen führt, wird sich si-
cher erst in vielen Jahren zeigen.   

Die Rückwandtürproduktion ist seit 
ihrem Start ein „Engpassbereich―. 
Anlauf-Probleme bei neuen Anlagen 
und neuen Produkten sind auch 
nichts Ungewöhnliches. Die Mann-
schaft hat bisher noch jeden Anlauf-
Karren erfolgreich aus dem Dreck 
gezogen. 

Doch dieser Dauerengpass mit Ar-
beitszeiten ohne Ende für die Mann-
schaft, 7 Tage-Woche mit Sonntags– 
und Feiertagsarbeit wird ganz weit 
oben erzeugt. Denn Produktionsvor-
stand Wolfgang Bernhard ist beken-
nender Super-Sparkommissar, nicht 
nur beim Personal, sondern auch bei 
Maschinen. Das hat er an der Seite 
von Herrn Zetsche seinerzeit bei 
Chrysler schon gezeigt.  Das setzt 
sich durch und setzt sich fort bei  
Werk– und Centerleitungen.  

Die Kostenstelle 1024 ist ein Beispiel 
dafür, mit dramatischen Folgen. 
Nicht die zur Produktion dafür not-
wendige 2800t-Druckguss-Maschine 
wurde  aufgestellt — die sei zu teuer. 
Eine 2000t-Druckgussmaschine 
musste  es auch tun. Die zu geringe 
Zuhaltekraft könnte sogar eine der 
Ursachen für einen Brand sein, heißt 
es. 

Magersüchtige Personalbesetzun-
gen kamen dazu. Rechtzeitig das 
nötige Personal fest einzustellen: 
Fehlanzeige, weil Vorstand und Wer-
kleitung das dogmatisch blockiert 
hatten.  

So wurde der Dauer-Engpass vom 
so genannten Top-Management vor-
programmiert. Wenn der Kunde 
dann nach Belieferung schreit, lässt 

der Centerleiter erst einmal einen 
neuen Teamleiter einfliegen, der 
der Mannschaft ordentlich einhei-
zen  soll. Damit auch Samstags– 
und Sonntagsarbeit in 3 Schichten 
zum Normalzustand wird. 
Dieser neue E4er, Herr Streicher, 
stellt auf seinem Weg nach oben 
aber nicht die wirklichen Engpass- 
Ursachen ab. Vielleicht kann er 
das auch gar nicht.  Sondern tram-
pelt stattdessen ständig der hart 
arbeitenden Mannschaft auf  Fü-
ßen und Nerven herum.  Die Kolle-
gen können sich nicht mehr auf 
ihre Arbeit konzentrieren, werden 
ständig als Springer für andere 
Maschinen eingesetzt, sollen ne-
benbei  die Öfen reinigen. Mitar-
beiter aus der Bearbeitung werden 
ohne Gießerei-Schutzausrüstung 
an die Druckgußmaschinen einge-
teilt. GAB und Reinigungszyklus 
werden so nicht mehr eingehalten 
wegen dem Stückzahldruck. Und 
das an einer Stelle, wo Magnesium 
verarbeitet wird, das  bekanntlich 
schnell lichterloh brennen kann.  

Auf seinen Druck hin wurde die  
Druckgussmaschine 567  am Fei-
ertag (Fronleichnam)  zur Spät-
schicht in Betrieb genommen, 
nach 2 Wochen Reparatur wegen 
dem Brandschaden. Und ist dann 
ein zweites Mal abgebrannt. 

Auf Teufel komm raus musste pro-
duziert werden, obwohl sie nach 
Schichtplan gar nicht hätte laufen 
sollen. Und obwohl fast kein Instand-
halter mehr vor Ort verfügbar war. 
Denn die Instandhalter-Kollegen wa-
ren seit dem letzten Brand  pausen-
los und rund um die Uhr im Einsatz 
gewesen. Wieso fährt man dann 
nicht in der Frühschicht an, wenn die 
Instandhalter wieder da sind? 

So weitermachen wie bisher geht 

nicht:  

  Hier muss in taugliche Maschinen 
investiert werden.  

  Hier muss das nötige Personal 
her.  

  „Fairplay und Respekt“: das 
tägliche Rumgetrample auf der 
Mannschaft durch Herrn Streicher 
hat sofort aufzuhören. Wird hier nicht 
schnell umgesteuert, gehen die 
Mannschaft und auch die zukunfts-
trächtige Strukturteileproduktion ka-
putt!  

Feuerwehr und WIH:  

Retter in der Not! Danke! 
Wie wichtig es ist, eine eigene hoch-
motivierte Werksfeuerwehr am 
Standort zu haben, haben die 3 Gie-
ßereibrände erneut gezeigt. Durch 
das rasche Eingreifen wurde  
Schlimmeres verhindert. Umso är-
gerlicher ist, daß regelmäßig von 
studierten praxisfernen Sparkommis-
saren auf der Werksfeuerwehr rum-
gehackt wird! Seit Jahren werden 
die Bedingungen für die Kollegen 
verschlechtert und Personal runter-
gefahren, immer wieder  in die 
Schichtpläne eingegriffen.  Dasselbe 
gilt für die Instandhalter, die in den 
letzten Wochen praktisch rund um 
die Uhr im Einsatz waren. Doch 
durch die endlosen Sparprogramme 
an den WIHs warten man oft länger 
auf  Instandhalter oder auf Ersatztei-
le, als die eigentliche Reparatur dau-
ert. 
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Laut dem deutschen Grundgesetz 
sind alle Menschen vor dem Gesetz 
gleich. Aber beim Daimler ticken be-
kanntlich die Uhren schon immer  
anders. Da macht das Grundgesetz 
vor dem Werkstor halt. 

Fünf Kollegen werden  ins Personal-
büro zitiert, weil sie  in ihrer Freizeit 
auf der Internet-Plattform Facebock 
Konzernchef Dieter Zetsche und die 
Bundeskanzlerin  in Zusammenhang 
mit Stuttgart 21 als zum „Lügenpack― 
gehörend bezeichnet haben sollen. 
Eine solche Äußerung sei nicht ak-
zeptabel und es sei selbstverständ-
lich, dass man Kollegen - dazu zähle 
auch der Vorstandsvorsitzende - 
nicht beleidigen dürfe, so ein Kon-
zernsprecher. 

Wo war aber der Aufschrei , als man 
Kollegen und Kolleginnen der Firma 
Klüh als „Halbschwuchteln, Schlam-
pen, Nutten― beschimpfte, farbige 
KollegInnen als „schwarze Teufel― 
und „schwarze Baumaffen― beleidig-
te und sie mit Schlägen bedrohte?  

Obwohl die Werkleitung damals 
rechtzeitig über die menschenunwür-
digen Arbeitsbedingungen bei der 
Fa. Klüh in Kenntnis gesetzt worden 
war, wurde damals  überhaupt nichts 
unternommen. Es wurde weiter ta-
tenlos zugesehen, wie die KollegIn-
nen schikaniert wurden. 

Die Werkleitung hat sich damit her-
ausgeredet, dass die Reinigungsfir-
ma ein selbstständiges Unterneh-

men sei, in das man sich nicht einmi-
schen könne.  

Erst nachdem der öffentliche Druck 
immer mehr zunahm, sah Daimler 
sich gezwungen, sich von der Reini-
gungsfirma zu trennen. Leidtragende 
blieben aber die KollegInnen der 
Firma Klüh,  die bis auf wenige Aus-
nahmen gekündigt worden sind. 
Auch das Versprechen der Werklei-
tung,  KollegInnen zu übernehmen, 
war nur eine Sprechblase.  

An dieser Schilderung sieht man, 
dass mit unterschiedlichem Maß 
gemessen wird. Werden einfache 
KollegInnen beleidigt, schaut das 
Unternehmen weg. Fühlt sich der 
Vorstandsvorsitzende Dr. Dieter Zet-
sche beleidigt, wird eine ganze Ma-
schinerie dagegen in Bewegung ge-
setzt. Herr Dr. Zetsche, handeln Sie 
doch nicht nur so konsequent und 
zielstrebig, wenn es um Ihre  Person 
geht. Sondern auch,  wenn einfache 
KollegInnen im Unternehmen 
menschunwürdig behandelt werden. 
Egal, ob die zur Stammbelegschaft 
gehören oder zu einem Zulieferer, 
einer Fremdfirma oder einem exter-
nen Dienstleister. Schauen Sie nicht 

einfach weg. Das wäre 
ein echter Fortschritt. 

 

Alle Menschen sind gleich, aber... 

Zweierlei Mass, wenn‘s um Respekt geht 

André Halfenberg  
Betriebsrat  PTU 
Tel. 64358 

Facebook ist gut —   
nur wenn’s dem Vor-
stand passt? 
 

Die im Artikel links erwähnte Face-
book-Seite auf der Dr. Zetsche mit 
Mappus und Merkel als die Spitze 
des Lügenpacks bezeichnet wurden, 
war kurz nach Bekanntwerden der 
Untersuchungen von Daimler gegen 
die eigenen Beschäftigten aus dem 
Netz verschwunden. Hat da womög-
lich der Daimler-Chef seinen Einfluss 
geltend gemacht und die ungeliebte 
Botschaft „entfernen lassen―?  
Ganz anders ist H. Zetsches Verhält-
nis zu Facebook, wenn er selbst die 
Inhalte festlegen kann. So z.B.  unter 
dem Titel „Gemeinsam zum Stern“ 
bei der aktuellen Initiative von Daim-
ler und dem DFB für die Fußball-WM 
der Frauen. In einer email forderte er 
alle Beschäftigten im Inland auf, sich 
dem Anfeuern der deutschen Elf auf 
„unserer Facebook-Seite anzu-
schließen―. Massenmobilisierung 
über Facebook ist also schon o.k. 
Aber halt eben nur, wenn die Inhalte 
dem Vorstand auch in’s Konzept 
passen.  
 
Unabhängig davon: wir drücken den 
KickerInnen die Daumen—die bes-
ten sollen gewinnen—egal wo sie 
her sind. 

Problemlösung à la Schabert 
Nachdem es am Eingangsbereich von Tor 1 in Mettingen tagelang aussah wie 
auf dem Bild links hat André Halfenberg gegenüber Werkleiter Schabert ange-
deutet, dass dies keinen besonders positiven Eindruck auf Besucher mache. 
Herr Schabert war wohl auch dieser Meinung und hat den Schandfleck in sei-
ner bekannt zupackenden Art umgehend beseitigen lassen (rechtes Bild). 

Wie schon mehrfach berichtet, wer-
den auch bei Daimler Leiharbeiter 
als Arbeitnehmer 2. Klasse behan-
delt.  
Aktuell schlägt bei uns folgende Bot-
schaft auf: Wenn ein Daimler-
Stamm-Mitarbeiter seinen Ausweis 
verliert, berechnet Daimler für den 
Ersatz € 2,56. (Das sind auf den 
Cent umgerechnete 5,- deutsche 
Mark.) 
 
 Passiert dies einem Leiharbeiter, 
fordert Daimler für den neuen Aus-
weis volle € 30,- ein.  
Wir halten das für einen Skandal 
und fordern die Werkleitung auf, 
diese Schlechterstellung der Leihar-
beiter sofort abzustellen.  
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Motoren– und Getriebewerkstatt:  

Steinzeit statt Gum-

mimatten! 
In der Motoren– und Getriebewerks-
tat der PKW-Entwicklung klagen vor 
allem ältere Beschäftigte  zuneh-
mend über Schmerzen in den Knie- 
und anderen Gelenken. 

 Ursache ist das lange Stehen auf 
dem harten Werkstattboden.  

Um Gelenk schonender arbeiten zu 
können, haben Kollegen den Vor-
schlag gemacht, dass jeder, der das 
will, eine Gummimatte bekommt.  

Was bei unserem „Mitbewerber― 
BMW selbstverständlicher Teil der 
Arbeitsplatzergonomie ist, wurde bei 
MPW von E4 Pausch rundweg abge-
lehnt.  

Vorbeugender Gesundheitsschutz 
scheint hier ein Fremdwort zu sein. 

Wenn es schon an solchen Kleinig-
keiten hapert, was ist dann wohl vom 
Untertürkheimer Projekt „alternde 
Belegschaft― zu erwarten - außer 
bunten Powerpoint-Präsentationen 
zur „Visualisierung―  von viel heißer 
Luft? 

Auch in der Entwicklung 

Verdreckte Sanitärräume 
Kurz nach seinem Amtsantritt als 
neuer Centerleiter von EP/MP hat 
Thomas Uhr, früher mal Gießereilei-
ter, einen Rundgang durch die Werk-
stätten seines neuen Wirkungsberei-
ches gemacht. Und sich dabei über 
die mangelnde Sauberkeit von Ar-
beitsplätzen mokiert.  

Verdreckt, schlecht geputzt, eklig 

Dabei leiden die Werkstattkollegen 
schon seit längerer Zeit unter Dreck 
an ganz anderen, für sie aber ge-
nauso wichtigen Örtlichkeiten. Näm-
lich den Toiletten, Duschen und Ves-
perräumen. Wie anderswo auch wur-
de in der Entwicklung während der 
Krise 2009  massiv am Putzen ge-
spart. Ob die Putzzyklen wieder auf 
Vorkrisenniveau gebracht wurden ist 
unklar. Der Zustand der Sanitärräu-
me  jedenfalls weist eher nicht da-
rauf hin.  

Appell an Centerleiter: Beispiel 

geben 

Alternative-Betriebsrat Georg 
Rapp hat deshalb Herrn Uhr ange-
schrieben und ihn aufgefordert, mit 
gutem Beispiel voranzugehen. Wenn 
denn seine Kritik an der Sauberkeit 
der Arbeitsplätze überhaupt berech-
tigt sei, wäre  es für die Kollegen si-
cher Ansporn, ihren Arbeitsplatz in 
Ordnung zu halten, wenn sie selber 
für sie wichtige Räumlichkeiten wie 
Duschen, Toiletten und Vesperräu-
me in einem sauberen annehmbaren 
Zustand vorfinden würden. Eine Ant-
wort darauf gab es nicht von Herrn 
Uhr. Der subjektive Eindruck der 
Kollegen ist, dass inzwischen regel-
mäßiger und gründlicher geputzt 
wird, es wieder sauberer ist. Und 
das wird wohl nicht nur an den Auf-
klebern liegen, die seit einiger Zeit 
die Kabinentüren zieren:  „Die Be-
nutzung von Klobürste ist kostenlos 
und verpflichtet Sie zu nichts.― In der 
Tat ist Sauberkeit  nicht allein Sache 
der oftmals unter hohem Zeitdruck 
und miesesten Bedingungen arbei-
tenden Reinigungskräfte. Auch jeder 
Kollege kann seinen Teil dazu bei-
tragen. 

Achsenproduktion in Mettingen: 

Werkleitung will Neu-
ausrichtung 
Seit letztem Jahr fordert der Be-
triebsrat die Werk- und Centerleitung 
regelmäßig auf, konkrete und ver-
lässliche Aussagen zur zukünftigen 
Produktionsausrichtung von PAC im 
Zusammenhang mit der neuen C-
Klasse BR 205 zu machen. Auslöser 
dafür waren offene Fragen im Zu-
sammenhang mit der wegfallenden 
Montage und zugesagten Ersatzar-
beitsplätzen. Außerdem verdichteten 
sich die Hinweise, dass die Unter-
nehmensleitung nicht nur die End-
montage, sondern auch verschiede-
ne Fertigungsumfänge in Frage 
stellt. Monate lang hielt uns die Wer-
kleitung hin - jetzt ist es endlich raus: 
Die Unternehmensleitung plant, be-
ginnend mit der C-Klasse Baureihe 
205, eine Neuausrichtung der Ach-
senproduktion. 
  

Betriebsrat fordert Einhaltung der 
Betriebsvereinbarung BR 205 
Ende 2009 sicherte die Werkleitung 
bekanntermaßen zu, dass wegfallen-
de Arbeitsplätze durch neue Produk-
te bzw. neue Produktionsumfänge 
vollumfänglich ersetzt werden. Einig 
war man sich, dass es sich bei die-
sen Ersatzarbeitsplätzen nicht um 
bloße Stückzahlsteigerungen han-
deln kann. Ist auch logisch. Wenn 
ein langjähriges Kerngeschäft wie 
z.B. die Achsenendmontage wegbe-
schlossen wird, dann wollen wir na-
türlich einen nachhaltigen Ersatz und 
somit eben nicht nur kurzfristige, 
stückzahlbedingte Arbeitsplätze. Au-
ßerdem versicherte uns die Werklei-
tung vor gerade einmal 1 1/2 Jahren, 
dass die Fertigung im bisherigen 
Umfang erhalten bleibt. Damit liegt 
die Latte für Verhandlungen ziemlich 
hoch. Wenn die Werkleitung mit Ih-
rem neuen Konzept keine positive 
Entwicklung für die Met-
tinger Achsenprodukti-
on darstellen kann, 
dann stehen die Zei-
chen auf Sturm. 
 
 
 

Michael Clauss 
Betriebsrat 
Tel. 67977 
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Oberbürgermeister Schuster sagte 
im Oktober 2010: "Für mich wäre die 
konkrete Gefährdung unseres Mine-
ralwassers ein absolutes k.o.-
Kriterium für Stuttgart 21". Wenn 
Schuster das ernst meint, müsste er 
nach Meinung der "Cannstatter ge-
gen Stuttgart 21" spätestens jetzt für 
den Ausstieg aus dem Projekt sein: 

  Statt wie bisher angeben  3 Millio-
nen Kubikmeter, will die Bahn jetzt 
mehr als 6 Millionen Kubikmeter 
Grundwasser  an der Baustelle des 
geplanten Tiefbahnhofs abpumpen. 
Das verändert die  Druckverhältnisse 
in den Mineralwasser führenden 
Schichten immens und gefährdet die 
Mineralquellen! 

Die Mineralquellen schützen - 
Stuttgart 21 stoppen! 

  Nach neuesten geologischen Er-
kenntnissen wird ein Teil der Mine-
ralquellen in Berg und Bad Cannstatt 
aus Wasserströmen aus Richtung 
Esslingen gespeist. Deshalb sind die 
Mineralquellen durch den Bau des 
1.850 Meter langen Eisenbahntun-
nels bei Stuttgart-Wangen zusätzlich 
hochgradig gefährdet. 

 
Die Initiative "Cannstatter gegen 
Stuttgart 21" ruft deshalb auf zur 

Demonstration am Samstag, 2.7.  

           unter dem Motto  

"Von Brunnen zu Brunnen - wir 

schützen unser Mineralwasser" 

 

Beginn ist um 11.00 Uhr vor dem 
Mineralbad Berg,  Ende am Cann-
statter Kursaal. 

 

 „Muss ich an dem mir zuge-
wiesenen Zeiterfassungsge-
rät auch stempeln?“ 
Diese  Frage muss grundsätzlich 
mit einem JA beantwortet wer-
den, allerdings nur wenn mit 
dem Betriebsrat nichts anderes 
vereinbart wurde. Dies ist auch 
in der Arbeitsordnung so ver-
merkt. Leider vergessen dies die 
Führungskräfte allzu oft (oder 
verschweigen es gar bewusst?). 
Vernünftige Führungskräfte su-
chen mit dem Betriebsrat eine 
Lösung bevor sie die Mitarbeiter 
„verstrubbeln“. Solltet ihr gezwungen 
werden ein bestimmtes Zeiterfas-
sungsgerät zu benutzen, das sehr 
ungünstig liegt, sprecht euren Be-
triebsrat an. Ungünstig wäre z.B. 
wenn ihr weite Wege vom Umkleide-
raum zum Arbeitsplatz habt und nur 
das Zeiterfassungsgerät am Arbeits-
platz benutzen dürft. 

Der Betriebsrat hat auch Mitbestim-
mungsrechte bei der Positionierung 
der Zeiterfassungsgeräte. Sollte ein 
neues angebracht oder ein bisheri-
ges versetzt werden, können Eure 
Wünsche evtl. berücksichtigt wer-
den. 

„Müssen Beschäftigte in Ar-
beitskleidung stempeln?“ 
Hier ist die Antwort ein eindeutiges 

NEIN. Kollegen 
fragen immer 
wieder „Muss ich 
in Arbeitskleidung 
stempeln, mein 
Meister verlangt 
dies.― Es gibt de-
finitiv keine Vor-
schrift oder Ver-
einbarung in der 
Arbeitsordnung 

die das vorschreibt! Auch wenn dies 
immer wieder behauptet wird. Ihr 
könnt kommend in Straßenkleidung 
oder gehend, nach dem Duschen in 
Straßenkleidung die Zeiterfassungs-
geräte benutzen, also stempeln. 
Lasst Euch kein X für ein U vorma-
chen! Solltet ihr mit Führungskräften 

Diskussionen haben, 
verweist auf eure Be-
triebsräte. 

Immer wieder gern gefragt.  
Und gut zu wissen. 

Hans-Jürgen Butschler 
Betriebsrat PAC 
Tel.: 67960  
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Misstraut der Werkleiter  
seinen Führungskräf-
ten? 

Neue Besen kehren gut, sagt ein 
Sprichwort. Der neue Werkleiter, 
Herr Schabert, scheint sich das zum 
Motto gemacht haben. Er fegt und 
bürstet und schrammt dermaßen, 
dass sich inzwischen sogar immer 
mehr E3-Leiter fragen, was sie ei-
gentlich in diesem Werk noch wert 
sind. Sie scheinen inzwischen so 
behandelt zu werden, wie es bisher 
nur die Kollegen ganz unten an der 
Basis manchmal zu spüren kriegen. 

Hinter vorgehaltener Hand hört man 
von immer mehr Führungskräften: 
„Die Ressourcen werden einem dau-
ernd beschnitten—aber bei den  ab-
geforderten  Ergebnissen wird die 
Messlatte ständig höher gelegt.―  

PEW: Neue Rationalisie-

rungs-Zentrale 
Dass Herr Schabert sich eine eigene    
Rationalisierungs– und Optimierungs
-Abteilung geschaffen hat, passt da 
ins Bild. Sie nennt sich „PEW-
Produktionsentwicklung Werk― und  
hat selbstverständlich einen eigenen 
E3-Leiter.  
Trotz allgegenwärtigem Spar-und 
Rationalisierungskurs in allen Cen-
tern braucht es also dafür jetzt noch 
eine extra  „Zentrale―.  
Man hat allen Grund zur Befürch-
tung, dass diese Sorte „Produktions-
entwicklung Werk―  keine gute Zu-
kunft für die KollegInnen im Werk 
entwickeln wird. 


